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Die Entwicklung des intuitiven probabilistischen Denkens bei 
Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe I: 
eine Kennzeichnung von drei Schritten 

Intuitionen bezeichnen im vorliegenden Zusammenhang eine spezifische 
Form unmittelbar verfügbaren Wissens: kognitive Komponenten intelligen-
ten Verhaltens, die im aktiven Kontakt mit der Umwelt aufgebaut werden 
(vgl. Fischbein, 1975; Fischbein & Schnarch, 1997; Rasfeld, 2004). Intuiti-
ves Wissen ist subjektiv offensichtlich, das heißt völlig klar für den Betref-
fenden – es muss nicht hinterfragt und überprüft werden und ist in der Re-
gel nicht explizit formuliert. 

1. Theoretische Grundlage 
Ausgangspunkt ist die Theorie des Conceptual Change, wie sie von Krüger 
(2007) beschrieben wird. Unter der spezifischen Perspektive dieser Theorie 
wurden zum intuitiven probabilistischen Denken Erkenntnisse und Befunde 
aus der Kognitions- und der Entwicklungspsychologie analysiert sowie zur 
Entwicklung des intuitiven probabilistischen Denkens bei Schülerinnen und 
Schülern der Sekundarstufe I Ergebnisse einer detaillierten Neu-Analyse 
der Befunde fünf ausgewählter Studien – die Studie von Green (1982), in 
der die Vorstellungen von Wahrscheinlichkeit bei 3 000 Schülerinnen und 
Schülern im Alter von 11 bis 16 Jahren untersucht wurden, die Studie von 
Fischbein und Schnarch (1997), deren Untersuchungsgegenstand die Ent-
wicklung von probabilistischen, auf Intuitionen basierenden Fehlvorstel-
lungen mit zunehmendem Alter war, die Studie von Rasfeld (2004), in der 
untersucht wurde, ob sich intuitives stochastisches Denken durch den Sto-
chastikunterricht verbessert, die Studie von Engel und Sedlmeier (2005), 
deren Untersuchungsgegenstand das Verständnis von Zufall und zufallsbe-
dingter Variabilität in Daten bei Schülerinnen und Schülern der Sekundar-
stufe I war, sowie die Studie von Amir und Williams (1999), in der kultu-
relle Einflüsse auf das probabilistische Denken von Kindern untersucht 
wurden – ausgewertet. Ausgehend von Elementen eines Prozess-Struktur-
Modells von Scholz (1987) lag dabei der Schwerpunkt auf einfachen pro-
babilistischen Heuristiken (“simple everyday heuristics”) und auf kogniti-
ven Verzerrungen beim Anwenden dieser Heuristiken. 

2. Modell der Entwicklungsschritte 
Unter Einbeziehung von Kompetenz-Strukturen wurde eine Kennzeich-
nung von drei Schritten der Entwicklung des intuitiven probabilistischen 



Denkens bei Schülerinnen und Schülern im Bereich der Sekundarstufe I 
konzipiert (Abb. 1). 

 

 
 

 
Abb. 1: Entwicklungsschritte des intuitiven probabilistischen Denkens (vgl. Weixler, 2009) 

 
Die drei Schritte der Entwicklung des intuitiven probabilistischen Denkens 
bauen aufeinander auf, denn ohne Verständlichkeit ist keine Plausibilität 
möglich und ohne Verständlichkeit und Plausibilität keine Fruchtbarkeit 
(vgl. Krüger, 2007). Schülerinnen und Schüler, die beim intuitiven Ein-
schätzen von Zufallserscheinungen und Wahrscheinlichkeiten nicht auf 
fachwissenschaftliche Vorstellungen zurückgreifen, weil – im Sinne der 
Theorie des Conceptual Change – die Verständlichkeit dieser Vorstellun-
gen nicht gegeben ist, sind einem „Null-Schritt“ zuzuordnen. 
Die drei Schritte sind so charakterisiert, dass eine Einordnung von Aufga-
ben nach zunehmendem Anspruch und zunehmender Komplexität möglich 
ist. 



3. Empirische Studie 
Das Modell der Entwicklungsschritte des intuitiven probabilistischen Den-
kens wurde im Zeitraum von Ende März bis Anfang April 2009 für drei als 
zentral angesehene Konzepte in einer empirischen Studie mit 521 Schüle-
rinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 10 verschiedener zufällig ausge-
wählter Realschulen in Bayern anhand von aufgabenbasierten Tests über-
prüft. Den Schülerinnen und Schülern wurde jeweils mitgeteilt, dass sie für 
eine „Untersuchung der Universität München“ ausgewählt worden waren 
und „verschiedene Alltagssituationen einschätzen“ sollten. Ein expliziter 
Bezug zum Fach Mathematik wurde vermieden. 
Abb. 2 zeigt exemplarisch eine Aufgabe, die zur Überprüfung der Ver-
ständlichkeit des Konzepts Prinzip der stochastischen Unabhängigkeit ein-
gesetzt wurde. 
 

 
Kreuze die korrekte Antwort an. 

 

Aufgabe 2: 

Dein Freund wirft eine Münze. Er bekommt Zahl. 

Nun wirfst du die Münze. 

Was ist wahrscheinlicher? 

A: Du bekommst Adler. 

B: Du bekommst Zahl. 

   q  A ist wahrscheinlicher. 

   q  B ist wahrscheinlicher. 

   q  A und B sind gleich wahrscheinlich. 

   q  Weiß ich nicht. 

 
 

Abb. 2: Aufgabe „Zahl! Und nun?“ (Weixler, 2009) 

 
Die Annahme einer schrittweisen Entwicklung wurde 

• für das Konzept Modell der Laplace-Wahrscheinlichkeit bei 410 der 521 
Schülerinnen und Schüler (dies entspricht 78,7%), 

• für das Konzept Prinzip der stochastischen Unabhängigkeit bei 460 der 
521 Schülerinnen und Schüler (dies entspricht 88,3%), 

• für das Konzept Aussage des empirischen Gesetzes der großen Zahlen 
bei 455 der 521 Schülerinnen und Schüler (dies entspricht 87,3%) 



sowie 

• über alle drei untersuchten Konzepte hinweg bei 319 der 521 Schülerin-
nen und Schüler (dies entspricht 61,2%) 

bestätigt. 
Aufgrund der Lehrplanstruktur ist davon auszugehen, dass bei den geteste-
ten Schülerinnen und Schülern keine formale Unterweisung zu stochasti-
schen Themenkreisen erfolgte. 

4. Perspektive 
In Bezug auf eine umfassendere empirische Bestätigung des Modells der 
Entwicklungsschritte des intuitiven probabilistischen Denkens werden Un-
tersuchungen in „subjektiven Risikosituationen“ (vgl. Wollring, 1994) für 
Erfolg versprechend erachtet. 
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